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Die anthropologische Analyse der Skelette aus dem 
Gräberfeld Hallstatt (ca. 800–400 v. Chr.) ermöglicht 
uns einen selektiven Einblick in die eisenzeitliche 
Welt. Neben der Feststellung von Sterbealter, Ge-
schlecht, Krankheiten und Verletzungen ist es mit spe-
ziellen Methoden möglich, noch mehr über den Alltag 
und den soziokulturellen Hintergrund der Menschen 
zu erfahren. 

An Rauhigkeiten am ansonsten glatten Knochen er-
kennt man, wo Muskeln, Sehnen und Bänder befe-
stigt waren. Diese so genannten Ursprungs- und An-
satzstellen wurden an den Hallstätter Skeletten nach 
einem vergleichenden visuellen System nach Hawkey 
und Merbs (1995) aufgenommen. Bei chronischer Über-
belastung bestimmter Muskeln zeigen sich an diesen 
Stellen krankhafte Veränderungen in Form von Rillen, 
Löchern und Leistenbildungen. Es wurden Typ und 
Ausprägungsgrad dieser so genannten Enthesopa-
thien beurteilt. Die Muskeln wurden einzeln beurteilt, 
jedoch als Gruppen, die zusammenarbeiten, ausgewer-
tet. Ziel war es, Unterschiede oder Gemeinsamkeiten in 
den beanspruchten Muskelgruppen innerhalb der er-
wachsenen Hallstatt-Population und vielleicht sogar 
Hinweise auf eine mögliche Arbeitsteilung zwischen 
den Geschlechtern zu finden. 99 Erwachsene konnten 
für die deskriptive statistische Muskelmarkenunter-
suchung herangezogen werden (48 Männer, 24 Frauen, 
27 indifferent/indeterminiert).

Die Ergebnisse belegen, dass zumindest ein Teil der 
Hallstätter Bevölkerung schwer gearbeitet hat, jedoch 
Männer und Frauen. Die Hallstätter Männer bean-
spruchten vor allem jene Muskelgruppen am Oberarm, 
die in Schlag- und Stoßbewegungen arbeiten. Die Hall-
stätter Frauen belasteten besonders jene Muskeln, die 
für das Heben, Tragen oder Ziehen schwerer Lasten zu-
ständig sind. Offensichtlich haben beide Geschlechter 
rund um den Salzabbau gearbeitet, wahrscheinlich in 
Arbeitsteilung: Die Männer waren für den Salzabbau 
zuständig, die Frauen für Transporte. Die „Salztrage-
weiber“, die in Hallstatt bis ins 19. Jahrhundert das 
Salz vom Hochtal in den Ort trugen, könnten späte 
Beispiele für diese Tradition sein. 

Aus den archäologischen Daten ist bekannt, dass das 
Salz mit Bronzepickeln herausgeschlagen und herun-
ter gebrochen wurde. Diese Bewegungsabfolge stimmt 
mit den anthropologischen Ergebnissen überein. Bis 
heute ist unklar, wie diese großen Salzstücke aus dem 
Berg transportiert wurden, denn manche der gebro-
chenen Salzbrocken wogen mehr als 100 kg (Reschrei-
ter, Kowarik & Pany 2008, 89). Möglicherweise wurden 
sie für den Transport in Leder- oder Hautschlingen 
von Tieren verpackt, wie vergleichende ethnologische 
Studien belegen. Aus dem Bergwerk sind einige Leder-
riemenfunde bekannt (Reschreiter 2003, 271), even-
tuell waren die Salzblöcke zum Tragen an Hölzer ge-
bunden (Reschreiter, Kowarik & Pany 2008, 91). Die 
asymmetrischen Abnützungsspuren an den Wirbel-
säulen mancher Frauen würden dafür sprechen. 

Die Ergebnisse der demographischen Analyse zeigten, 
dass in den 215 untersuchten Hallstättern alle Al-
tersstufen und beide Geschlechter vertreten sind. Die 
meisten Männer starben zwischen 40 und 50 Jahren, 
die Frauen zwischen 30 und 40 Jahren. Die Frauen 
(70m:43w), sowie Kinder und Jugendliche, sind ins-
gesamt unterrepräsentiert, erstere könnten in den 62 
unbestimmbaren erwachsenen Individuen enthalten 
sein. Bei den untersuchten Individuen handelt es sich 
jedoch nur um einen Ausschnitt der im Hochtal be-
statteten Menschen. Nach der Dichte der Gräber der 

neuen Ausgrabungen 
wird die Gesamtzahl 
auf ca. 5000 - 6000 ge-
schätzt (Kern 2008, 121). 
Auch aus den archäolo-
gischen Daten gibt es 
Hinweise auf Frauen 
und Kinder im Berg-
werk. Es wurden Leder-
schuhe in den Größen 
31/32 und 34/35 gefun-
den (Barth 1992, 25ff.).

Der Gesundheitszustand wurde bisher noch nicht 
systematisch untersucht. Es konnten jedoch (ver-
heilte) Frakturen festgestellt werden, an den Zähnen 
Karies, und manchmal Defekte im Zahnschmelz, die 
durch Ernährungsmangel oder schwere Krankheiten 
in der Kindheit entstehen. Der teilweise sehr starke 
Zahnabrieb lässt auf das Kauen harter Nahrungsmit-
tel schließen. Zähne wurden wohl auch als Werkzeug 
eingesetzt, sozusagen als dritte Hand. Durch Exkre-
mente aus dem Bergwerk kennt man die tägliche Berg-
arbeiterkost: das „Ritschert“ (Barth 1999). Es enthält 
unter anderem Gerste und Hirse, also sehr kohlehy-
dratreiche Nahrung, welche zur direkten Kariesbil-
dung beiträgt. 

An einigen Halswirbeln und z.B. Ellbogengelenken 
von Kinderskeletten sind Abnützungsspuren sichtbar. 
Dies könnte auf eine starke frühkindliche Arbeits-
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belastung hindeuten, das muss jedoch erst gezielt  
untersucht werden. 

Diese Ergebnisse basieren auf den Daten aus meiner 
Diplomarbeit unter der Betreuung von HR Univ. Prof. 
Dr. Maria Teschler-Nicola. Es wurden alle Skelette aus 
sämtlichen Grabungen in Hallstatt, inklusive der Gra-
bungskampagnen des Naturhistorischen Museums 
Wien unter HR Dr. Anton Kern bis 2001 einbezogen. 

■ Doris Pany
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Abb. 1: Ausschnitt aus Tabula AD II b aus  
J. G. Ramsauers Grabungsprotokoll (OÖ. Landesmuseen) 

Abb. 2: Leichte und kräftige Muskelmarke, Speiche,  
M. biceps brachii (Foto: W. Reichmann, NHM Wien)

Die Physische Anthropo-
logie (auch Humanbiolo-
gie, „Wissenschaft vom 
Menschen und seiner 
Entwicklung in naturwis-
senschaftlicher Hinsicht“) 
befasst sich mit der 
systematischen Unter-
suchung von mensch-
lichen Skelettresten aus 
archäologischen Ausgra-
bungen unter Anwendung 
naturwissenschaftlicher 

Methoden. Der Informa-
tionsgehalt von Knochen 
und Zähnen wird häufig 
unterschätzt. Die gezielte 
systematische Aufar-
beitung menschlicher 
Skelettreste gibt einen 
direkten Einblick in die 
Lebensumstände früherer 
Menschen. Als Grundbe-
funde an einem Skelett 
werden Alter, Geschlecht, 
Körperhöhe und allgemei-
ner Gesundheitszustand 
erhoben. Der Spezialbe-
reich der Paläopathologie 
bedient sich dabei neben 
der rein morphologischen 
Befunderhebung vieler 
(neuer) technischer Mög-
lichkeiten, z.B. Radiologie, 
(Mikro-)Computerto-
mographie, DNS- und 
Isotopen-Analysen, 
rasterelektronenmikro-
skopischer Aufnahmen 
und histologischer Dünn-

schliffe. Damit kann man 
morphologische Befunde 
abklären und festigen, 
wobei nicht-invasive 
Techniken zu bevorzu-
gen sind. Als Spezialbe-
funde können z.B. noch 
Muskelmarken- und 
Gelenksbefunde erhoben 
werden. Der Einzelbefund 
eines Individuums führt 
über ein Modell für eine 
Bevölkerung zur systema-
tischen Auswertung auf 
Populationsebene im na-
tionalen und internatio-
nalen Vergleich. Auf diese 
Weise sind Rückschlüsse 
auf Gesundheitszustand, 
Sozialverhalten, Migra-
tion, Verwandtschafts-
verhältnisse, Subsistenz- 
und Arbeitsweise sowie 
Lebensbedingungen 
möglich. Damit trägt das 
Fach zur Erforschung der 
Medizingeschichte bei 

und liefert direkt sozial- 
und kulturhistorische 
Erkenntnisse zu unseren 
Vorfahren, besonders 
wenn die Skelettreste 
aus schriftlosen Zeiten 
stammen. Hier kommt 
die Paläoanthropologie 
mit der Erforschung der 
Evolution des Men-
schen ins Spiel. Wenige 
Fragmente von Fossilien 
bringen hier wichtige 
Erkenntnisse über unsere 
Entstehungsgeschichte. 

Von Amerika ausgehend 
ist die forensische  
Anthropologie durch  
Romane und entspre-
chende Fernsehserien 
sehr populär geworden. 
Diese Medien vermö-
gen jedoch kaum ein 
reales Bild der Ar-
beitswelt in diesem 
Bereich zu vermitteln.

SONIPEDIADas Archäologie-Lexikon

Physische Anthropologie
Knochen als Zeugen unserer Vergangenheit

■ Doris Pany
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Seit über hundert Jahren ist Micheldorf/Kremsdorf 
als Fundstelle frühmittelalterlicher Bestattungen be-
kannt. Für das gesamte Gräberfeld zugleich herausra-
gend und repräsentativ zeigt sich die Bestattung eines 
Mannes aus der Mitte des 8. Jahrhunderts. 

Neben einer zweiflügeligen Pfeilspitze und einem Feu-
erstahl stammt aus diesem Grab eine, in dieser Zu-
sammensetzung einzigartige, awarische Gürtelgarni-
tur (Daim 2000, 77ff.), welche mit einem Langsax, der 
völlig bairischen Vergleichsstücken der späten Mero-
wingerzeit entspricht, vergesellschaftet war.

Als spätester Repräsentant der Saxe, die als „National-
waffe“ der Bajuwaren gelten, stellt der Langsax eine 
multifunktionale Hieb- und Stichwaffe dar, während 
vergleichbare Gürtelgarnituren nur in Gräbern awa-
rischer Elitenangehöriger zu finden sind. Hervorzuhe-
ben ist, dass die Garnitur von Micheldorf/Kremsdorf 
aus Einzelteilen besteht, die stilistisch bzw. chronolo-
gisch starke Unterschiede aufweisen. Eine vergleich-
bare Kombination ist bis jetzt nicht bekannt.

Zum einen deuten diese Funde darauf hin, dass der 
Verstorbene von Kremsdorf eine hohe soziale Stellung 
innerhalb seiner eigenen Gemeinschaft besaß, da ein 
vergleichbar hochwertiges Grabinventar im Gräber-
feld nicht vorhanden ist. Zum anderen zeigt sich in 
dem Beigabenensemble eine Fundkombination, die in 
dieser Form nur im Ostalpenraum bzw. im Grenzbe-
reich zwischen Baiern und Awaria bzw. Karantanien 
nachzuweisen ist (Szameit 1994, 12ff.).

Ähnliche Beigabenkombinationen von Artefakten 
westlicher und östlicher Provenienz kommen in Mi-
cheldorf/Kremsdorf in vielen Gräbern vor und zeich-
nen das Bild einer multikulturell beeinflussten, mög-
licherweise polyethnischen Bevölkerung.

Micheldorf/Kremsdorf liegt im südöstlichen Oberö-
sterreich, am Rande der Kalkalpen. Diese Region be-
findet sich im 8. Jahrhundert im Grenzgebiet zwischen 
dem bajuwarischen Herzogtum im Westen und dem 
karantanischen Fürstentum im Osten und liegt an ei-
ner wichtigen Verkehrsroute, die über den Pyhrnpass 
verläuft und den oberösterreichischen Zentralraum 
mit den südlich gelegenen, inneralpinen Bereichen 
verbindet.

An der Peripherie des bairischen Herzogtums gelegen, 
leben hier Menschen, die noch nicht von der christ-
lichen Mission erfasst sind, was durch die Art der Bei-
gaben in den Gräbern ersichtlich ist. 

Zwar geben historische Quellen keine Auskunft darü-
ber, ob das Gebiet von Micheldorf zu dieser Zeit offiziell 
unter bajuwarischer oder karantanischer Oberhoheit 
stand, durch den archäologischen Befund wird aber 
klar, dass es ausgeprägte Kontakte zu beiden Seiten 
gab, und über die Verbindungen nach Karantanien so-
gar awarische Trachtelemente bis nach Micheldorf ge-
langten. Es ist anzunehmen, dass hier keine eindeutig 
„bajuwarische“ oder „slawische“ Bevölkerung ansässig 
war, sondern dass besonders durch die geographische 
Lage in einem Grenzgebiet eine Mischbevölkerung aus 
bereits ansässiger Bevölkerung und Zuwanderern aus 
dem Westen und dem Osten entstand, wodurch es zu 
der Beigabenvielfalt im Gräberfeld kommen konnte 
(Szameit 1994, 7ff.). 

Langsax und Gürtel
Archäologische Hinweise zu kulturhistorischen  
Prozessen im frühmittelalterlichen Ostalpenraum.
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